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Nachdem die USA und Israel
den Obersten Führer des Iran,
Ali Khamenei, und zahlreiche
weitere Amtsträger getötet hat-
ten, hegten viele säkular gesinn-
te Iranerinnen und Iraner in der

Schweiz die Hoffnung auf ei-
nen Sturz des Mullah-Regimes.
Doch nachmehr als fünfWochen
Krieg hat sich die Führung inTe-
heran konsolidiert. Die Kriegs-
ziele der USA scheinen unklarer
denn je – und die Rhetorik des
Präsidenten wird immer extre-
mer: Donald Trump drohte ges-

tern damit, im Iran «eine ganze
Zivilisation» sterben zu lassen,
sollte das Regime nicht kapitu-
lieren und die Strasse von Hor-
muz wieder öffnen.

Diese Drohungen schockieren
viele Exiliraner – und die Hoff-
nung jener, die sich einen ra-
schen Regimewechsel wünsch-

ten, ist verflogen: Die Aktivis-
tin Saghi Gholipour etwa glaubt
nichtmehr daran, dass der Krieg
das Regime zumindest schwä-
chen könnte: Je krasser derBom-
benhagel gegen zivile Struktu-
ren sei, desto stärker werde der
Widerstand gegen den Krieg.
Mahdi Rezaei-Tazik, Iranist an

der Uni Bern, hat von Anfang an
vor einem Angriff auf den Iran
und einer Eskalationsspirale ge-
warnt: Er spricht im Zusammen-
hang mit Trumps Drohung von
der Ankündigung eines Kriegs-
verbrechens. «Derzeit stärkt der
Krieg das Regime und schwächt
die Opposition.» Seiten 3/8

Exiliraner in der Schweiz
kritisieren Trumps Krieg
Nahost Die Hoffnung vieler Exiliraner auf einen raschen Regimewechsel ist verflogen. «Derzeit stärkt der Krieg
das Regime und schwächt die Opposition», sagt der Berner Iranist Mahdi Rezaei-Tazik.

Arbeitsmarkt Die Schweizer In-
dustrie steckt de facto in ei-
ner Rezession. EineAuswertung
der Jobplattform Indeed zeigt,
dass die Zahl der ausgeschrie-
benen Stellen auch im gewerbli-
chen Sektor sinkt. Selbst bei den
bisher händeringend gesuch-
ten Elektroinstallateuren und
Mechanikern kühlt der Markt
spürbar ab. «Die Zahl der Stel-
leninserate ist oft ein verläss-
licher Seismograf dafür, wie es
der SchweizerWirtschaft geht»,
sagtArbeitsmarktexperteMicha-
el SiegenthalervomKOF-Institut
der ETH Zürich.Vor diesemHin-
tergrund sind die aktuellen Ar-
beitsmarktprognosen wenig er-
freulich. (red) Seite 8

Handwerker sind
weniger gefragt

Integration imDorf Vorüber
zehn Jahrennahm
Riggisbergals einzige
BernerGemeinde frei-
willigGeflüchtete auf.
Zu jenen,dieheutenoch
imDorf leben,gehören
BereketAndommit
TochterRim,AsterTekle
mit ihrenKindernRodas
undRai sowieSaliem
Mehari (v.l.).DieEritreer
haben inden letzten
Jahrenerlebt,wie sich
Skepsis inder
Bevölkerung inOffenheit
undFreundschaft
verwandelte. (red)
Seite 19 Foto: FranziskaRothenbühler

«Wir haben hier
unsere Familie
gefunden»

Ehemaliges Tiefenauspital Seit fünf
Monaten besetzt das Kollektiv
AllianzaAmbulanza das leer ste-
hende Verwaltungsgebäude des
ehemaligen Spitals Tiefenau.Die
Stadt strebt eigentlich eine le-
gale Zwischennutzung an. Doch
es gibt ein Problem: Die Beset-
zermüssten für dringend nötige
Brandschutzmassnahmen selbst
aufkommen. (red) Seite 21

Brandschutz stellt
Stadt vor Problem

Französisch Statt auf die Classes
bilingues will die Stadt Bern
an der Volksschule künftig auf
kostenpflichtige Zusatzkurse für
französisch- und zweisprachige
Schulkinder setzen. Für Kritike-
rinnenwie FDP-Grossrätin Clau-
dine Esseiva reichen die Kurse
nicht aus, um Zweisprachigkeit
zu fördern. (red) Seite 18

Fortgeschrittenen-
Kurse statt Clabi
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Sabin Gfeller

Ein ländliches Dorf, in dem
2500 Personen wohnen, nimmt
freiwillig rund 150 Geflüchte-
te auf. Plötzlich kennt die ganze
Schweiz den Ort. Die Gemeinde-
präsidentin Christine Bär erhält
den Swiss Award in der Katego-
rie Politik.

Daswarvor über zehn Jahren,
das Dorf heisst Riggisberg. Was
ist von diesemEngagement heu-
te noch übrig? Auf einem Rund-
gang treffen wir die damalige
Kirchgemeindepräsidentin Ka-
rin Zehnder, den Pfarrer Dani-
el Winkler und zwei geflüchte-
te Familien, die in Riggisberg
wohnen.

Frauen und Familien
schliefen oberirdisch
Karin Zehnder zeigt im unteren
Teil von Riggisberg auf das Ge-
bäude, wo heute Feuerwehrau-
tos eingestellt und Vereine ein-
gemietet sind, und erinnert sich
an die Zeit zurück, als hier Ge-
flüchtete untergebracht waren:
«Männer übernachteten inMas-
senschlägen der unterirdischen
Zivilschutzanlage, wo auch die
Küche war und der Deutsch-
unterricht mit Freiwilligen
stattfand.» Frauen und Fami-
lien schliefen im oberirdischen
Teil.

2014 lobbyierte die damalige
parteilose Gemeindepräsiden-
tin Christine Bär, die Schwägerin
von Zehnder, in der Politik dafür,
dass ihre Kommune 150 Geflüch-
tete aufnimmt. Zu jener Zeit stieg
die Anzahl Asylgesuche aus Eri-
trea, Syrien und Sri Lanka mar-
kant an. Deshalb rief der Kanton
Gemeindenmit genügend Kapa-
zität dazu auf,Asylsuchende auf-
zunehmen. Die einzige, die sich
meldete, war Riggisberg.

In der Bevölkerung gab es
zumTeil Skepsis undWiderstand
gegen die Pläne. Bär überzeugte
den SVP-dominierten Gemein-
derat trotzdem. Dieser stellte
jedoch die Bedingung, dass die
Gemeinde diese Aufgabe nicht
länger als eineinhalb Jahre über-
nimmt.Daraufhin fragte der Ge-
meinderat Kirchgemeindeprä-
sidentin Zehnder und Pfarrer
Winkler an.

«Riesiger Aufwand, schöne
Arbeit» in Riggisberg
Mittlerweile istWinkler dazuge-
stossen und nimmt am Rund-
gang zehn Jahre später teil. Die
beiden stehen vor der Kirche auf
dem Hügel, von dem man über
die Hausdächer hinweg auf die
Berge sieht. «Wir haben zuerst
leer geschluckt», sagt Winkler
und lacht. «Und dann zusam-
mengespannt», ergänzt Zehn-
der.Wind bläst durch ihre Haare.

Für beide war damals klar,
dass dieserWeg nicht nur einfach
sein würde – was sich bestätig-
te: «DerAufwandwar riesig, aber
dieArbeit schön», sagen sie heu-
te. Zusammen mit «einer wei-
teren Freiwilligen vom säkula-
ren Flügel» bildeten sie ein Trio.

Mit vielen weiteren Leuten
aus Riggisberg, den umliegenden
Dörfern und der Kirchgemeinde
wollten sie Bedingungen schaf-
fen, damit die geflüchtetenMen-
schen hier Tritt fassen konnten.

Zu ihrem Angebot gehörten
Deutschunterricht, einwöchent-
liches Café Regenbogen,Wander-

ausflüge. Sie brachten den Leu-
ten verschiedenster Herkunft,
vor allem aus Eritrea und Syrien,
bei, wie man Abfall trennt, gin-
gen zusammen einkaufen und
organisierten für sie einMalate-
lier, damit sie ihreTraumata ver-
arbeiten konnten.

Es wurde genäht und ge-
strickt, die Geflüchteten leis-
teten gemeinnützige Arbeit im
Schlossgarten, als Putztruppen
imöffentlichen Raumund halfen
bei den Aufräumarbeiten nach
einer Überschwemmung.

Die meisten Angebote lösten
sich auf, als die Asylunterkunft
Anfang 2016 geschlossenwurde.
Das Café Regenbogen fand noch
weiter bis zurPandemie statt.Die
Leute seien allmählich auf den
Arbeitsmarkt gekommen, viele
weggezogen. Heute lebten von
ihnen noch etwa 30 Erwachse-
ne und Kinder im Dorf.

Manche Angebote lebten durch
eine neue Gruppe Freiwilliger
wieder auf, als im abgelege-
nen Gurnigelbad von 2023 bis
2025 erneut Geflüchtete unter-
gebracht wurden.

Von Skepsis zu Offenheit
in Riggisberg
Vor zwölf Jahren hätten sich
dieDorfbewohnerinnenund -be-
wohner anfangs skeptisch ge-
genüber denNeuankömmlingen
gezeigt, sagt Zehnder: «Plötzlich
ist da eine unbekannteMasse im
Dorf.» In der direkten Begeg-
nung hätten diese jedoch schnell
gemerkt: «Das sind ja nette
Leute.» Wo die Riggisbergerin-
nen und Riggisberger politisch
stünden, sei eine andere Sache.
Und manche hätten sich gerade
von der Kirche auch etwas ab-
gehängt gefühlt, sagt Zehnder,
weil diese ihr Engagement in

dieser Zeit so stark auf Geflüch-
tete fokussiert habe. Trotzdem
sei seit damals für die meisten
imDorf bis heute selbstverständ-
lich, dass die Geflüchteten dazu-
gehörten.

Dasselbe passiere amArbeits-
platz, sagt Winkler. «Wenn man
ein Gesicht vor sich hat, relati-
vieren sich die Vorurteile.» Be-
gegnungen schafften Sympa-
thien, liessen Freundschaften
entstehen.

Eines dieser Gesichter ge-
hört Saliem Mehari. Die 25-Jäh-
rige und der Pfarrer sitzen nun
bei Zehnder zuHause amWohn-
zimmertisch. Mehari ist mit
ihrer Familie aus Eritrea ge-
flüchtet und lebt mit ihr seit
sieben Jahren in Riggisberg. Sie
haben mittlerweile den B-Aus-
weis, also eine längerfristige
Aufenthaltsbewilligung in der
Schweiz.DerVater arbeitet in der
Küche im Spital in Riggisberg.
Der eine Bruder ist ausgebilde-
ter Automechaniker, der ande-
re Logistiker, die kleine Schwes-
ter macht die Fachmittelschu-
le in Bern.

Mehari arbeitet als Pflege-
helferin im Altersheim Riggis-
hof. Diemeisten Bewohner seien
freundlich, das Team gut. «Ein-
mal hatte eine BewohnerinAngst
vor Leutenmit dunklerHaut und
war aggressiv zu mir.» Das sei
die einzige schlechte Erfahrung
gewesen: «Sonst sind die Leu-
te nett.»

Karin Zehnder steht mit Me-
haris Familie in Kontakt, unter-
stützt sie in alltäglichen Dingen.
Ihr Amt als Kirchgemeindeprä-
sidentin hat sie abgegeben. Ihre
Hilfstätigkeit für Geflüchtete hat

sich in eine Freundschaftmit ih-
nenverwandelt: «Wir helfen ein-
andernun gegenseitig.» Zehnder
und ihr Mann, der vor zehn Jah-
ren die Geflüchteten als Hausarzt
behandelte, bieten einer eritrei-
schen Familie seit über vier Jah-
ren ein Zuhause.

Asylsuchendemüssen
jahrelang warten
Die Eltern Aster Tekle und Be-
reket Andom haben sich am
Wohnzimmertisch dazugesetzt.
Sie flohen vor elf Jahren in die
Schweiz. Ihr Asylgesuch wurde
abgewiesen, sie wohnten eine
Zeit lang im Rückkehrzentrum
in Enggistein. Karin Zehnder
und Pfarrer DanielWinkler setz-
ten sich dafür ein, dass sie pri-
vat untergebracht werden kön-
nen – bei Zehnders.

Ihre Kinder gehen in Riggis-
berg zur Schule, die Nachbars-
kinder,mit denen sie oft spielen,
sind im selbenAlter. Der Famili-
envater sagt: «Die Leute in Rig-
gisberg sind nett,wir haben hier
unsere Familie gefunden.»

Geflüchtet sind sie aus dem-
selben Grund wie Meharis Fa-
milie: Der Vater hätte in Eritrea
in den obligatorischen Militär-
dienst gehenmüssen. «Er dauert
unbegrenzt, vielleicht das ganze
Leben lang,man ist weg von der
Familie.»Weil er diesen verwei-
gert habe, sei er ins Gefängnis
gekommen.

«Wir verstehen nicht, wes-
halb wir kein Asyl bekommen.»
Seit vier Jahren warten sie dar-
auf, dass ihrWiedererwägungs-
gesuchvomBundesverwaltungs-
gericht bearbeitetwird. Zwangs-
rückführungen nach Eritrea sind

laut der Schweizerischen Flücht-
lingshilfe nicht durchführbar, die
Wegweisungspraxiswurde trotz-
dem verschärft.

Wegen des negativenAsylent-
scheids dürfenTekle undAndom
keinerErwerbsarbeit nachgehen.
Stattdessen helfen sie freiwillig
imAltersheim Riggishof mit de-
menzkrankenMenschen und im
Schlossgarten.Winkler teilt eine
Beobachtung: «Viele abgewie-
sene Asylsuchende leiden stark
darunter, dass sie nicht arbeiten
dürfen.» Es kratze an ihrerWür-
de, schade ihnen psychisch und
körperlich.

Das Leben: EineWanderung
auf Eis
Heute hat sichWinklers Engage-
ment zu einem grossen Teil auf
abgewiesene Asylsuchende ver-
lagert. Ervermittelt etwaArbeits-
stellen oder organisiert Deutsch-
unterricht.

Er sieht das Leben wie eine
Wanderung auf Eis. Manchmal
breche man selbst ein, manch-
mal jemand neben einem – zum
Beispiel wenn jemand sterbe
oder anderswo Krieg ausbre-
che. «Und da helfe ich. Wir wis-
sen alle selbst, wie brüchig das
Eis ist.» Da sei es wichtig, ein-
ander zu helfen.

Nun kommenTekles undAn-
doms Kindervon der Schule und
von einer Nachbarin, die die
Jüngste während des Gesprächs
gehütet hat, nach Hause. Ro-
das, Rai und Rim. Saliem Meha-
ri streicht Rodas über den Kopf.
Mehari, die bleiben darf, und
die Familie, die bleiben möch-
te, aber gehenmuss, stellen sich
fürs Foto auf.

Hier wurden Asylsuchende zuNachbarn
Intergration im Dorf Vor über zehn Jahren nahm Riggisberg als einzige Berner Gemeinde freiwillig Geflüchtete auf.
Heute leben noch 30 von ihnen im Dorf. Über die Hilfsarbeit sind Freundschaften entstanden.

Daniel Winkler und Karin Zehnder haben für Geflüchtete ein Café organisiert. Hier vor der Kirche, im Hintergrund das Dorf Riggisberg. Fotos: Franziska Rothenbühler

Im Riggishof arbeitet Saliem Mehari als Pflegehelferin.
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